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TITELTHEMA: DIGITALE STADT

Hausgemacht 
Bukarest: Die Hauptstadt Rumäniens sucht nach neuen Wegen, sich als moderne und 
zugleich bürgernahe Stadt aufzustellen. Dass das nicht immer einfach ist, darauf verweist 
Catalin Vrabie in unserem Interview. Für den Dozenten in den Bereichen öffentliche 
Verwaltung und E-Government-Strategien und -Politik an der Nationalen Universität für 
politische Studien und öffentliche Verwaltung in Bukarest ist vieles hausgemacht. Eine 
Bestandsaufnahme und ein Blick nach vorne.

Autor: Andreas Eicher

H err Vrabie, wie beurteilen Sie den 
aktuellen Stand der digitalen 
Infrastruktur in Bukarest und 

wo steht der Mobilitätsstandard 5G?
Im Grunde gibt es in Bukarest eine flä-
chendeckende und zugleich gute Internet-
verbindung. Davon profitieren nicht nur 
Unternehmen, sondern auch die Men-
schen der Stadt. Vieles wird im täglichen 
Arbeiten leichter und auch die wachsen-
den digitalen Angebote im privaten Um-
feld sind dadurch besser abdeckbar. Aller-

dings muss bei allen technischen Lösungen 
auch die Frage erlaubt sein, wer und mit 
welchen Interessen dahintersteht. Sind es 
große Konzerne, die ihre eigene Agenda 
auflegen, oder ermöglichen die digitalen 
Angebote Mehrwerte für die Verwaltung 
und dementsprechend für die Bürgerinnen 
und Bürger der Stadt? 

Damit sind wir beim Ausbau von 5G, 
denn der Mobilfunkstandard kommt ak-
tuell nicht wirklich voran. Im Grunde gibt 
es ein Konzept, aber 5G scheint noch 

nicht überall mit der notwendigen Priori-
tät behandelt zu werden. Zudem lässt sich 
an diesem Beispiel exemplarisch ablesen, 
wie sich ein solches Thema politisch auf-
lädt. Dann geht es nicht mehr um die bes-
te Umsetzung, sondern es wird Politik auf 
Kosten des technischen Fortschritts ge-
macht. Deutliches Zeichen ist der Konflikt 
rund um Huawei. Und darunter leiden am 
Ende alle. Nicht nur die Menschen im pri-
vaten Umfeld, sondern auch die eigentlich 
starke Start-up-Szene, etablierte Unter-

Die Station „Titan“ in Bukarest: Metrofahren in der Hauptstadt funktioniert nur mit einem separaten Ticket 
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nehmen, die Verwaltung und letztendlich 
die gesamte Infrastruktur der Stadt. 

Apropos Infrastruktur. Wenn wir auf die 
Mobilitätsstrategie der Stadt schauen 
und dort den öffentlichen Personen­
nahverkehr unter die Lupe nehmen, 
wie würden Sie das Bild zeichnen?
Auf keinen Fall mit einem konkreten 
Motiv. Hintergrund ist, dass der öffent
liche Personennahverkehr, kurz ÖPNV, in 
Bukarest nicht ganz einfach zu verstehen 
ist. Hierzu muss man wissen, dass ÖPNV 
nicht gleich ÖPNV ist. Das verdeutlicht 
unter anderem die unterschiedliche „Netz-
welt“ von Metro und Busbetrieb. Es gab in 
der Vergangenheit Bestrebungen, das Me-
tro-Netzwerk mit dem Bus-Netzwerk zu-
sammenzuführen. Das Ganze scheiterte 
bisher aber daran, dass beide Netze von 
unterschiedlichen Betreibern geführt wer-
den. Metrorex als Betreiber der Metro ist 
komplett in staatlicher Hand, während 
Busse und Straßenbahnen unter der Ver-
waltung des kommunalen Unternehmens 
Societate de Transport București stehen. 
Das heißt, wir sprechen von unterschied
lichen Unternehmen, die nicht verbunden 
sind sowie unterschiedliche Ziele verfol-
gen. Das führt dazu, dass beide Strukturen 
nicht immer auf das große Ganze ausge-
richtet sind, nämlich auf eine optimale 
und zugleich vernetzte Beförderung der 
Menschen in Bukarest. So zeigt sich bei-
spielsweise, dass für beide Transportmittel 
unterschiedliche Tickets erforderlich sind. 

Diese Hürde im Ticketsystem ist nur 
ein kleiner Ausschnitt, aber sie zeigt exem-
plarisch die großen Herausforderungen, 
vor denen die Verantwortlichen stehen. 
Denn deren Bestrebungen, ein modernes 
Mobilitätskonzept in der Hauptstadt um-
zusetzen, werden mit solchen Lücken, ich 
nenne es mal Servicebrüchen, nicht einfa-
cher. Hinzu kommt die Modernisierung 
von Wagen, Bussen und Straßenbahnen 
sowie der gesamten Infrastruktur. Doch 
genau an diesen Stellen müssen die Verant-
wortlichen arbeiten, so sie den ÖPNV in 
Bukarest in eine moderne Zukunft führen 
wollen.

Moderne Städte setzen seit Jahren ver­
stärkt auf Technik, um ihre digitalen 
Ziele und damit Smart-City-Vorhaben 
umzusetzen. Wo steht Bukarest in die­
sem Kontext? 

Im Grunde geht es an vielen Stellen noch 
immer auch um das Grundverständnis in 
der Verwaltung, wie Technik zusammen-
geführt werden muss, damit sie einen 
Wertbeitrag in der Stadt leisten kann. Ein 
Beispiel bilden Sensoren im öffentlichen 
Raum. Es gehört mehr dazu, als nur Sen-
soren zu verbauen. Mit Sensortechnik al-
leine erzeuge ich noch keinen Mehrwert. 
Hinzu kommen weitere technische Kom-
ponenten, Software und die Programmie-
rung. All das braucht Menschen mit dem 
notwendigen Know-how und der Erfah-
rung im Aufbau intelligenter Lösungen. In 
Summe kostet ein solches „smartes“ Vor-
haben nicht nur technische Ressourcen 
und gut ausgebildete Fachleute, sondern 
vor allem Geld. Investitionen, die mancher 
Verantwortliche nicht tätigen möchte oder 
nicht erkennt. Da wird dann nur auf Teile 
des Ganzen geschaut und nicht bedacht, 
dass die Folgekosten zunächst weitaus hö-
her sein können. Doch um etwas zu errei-
chen, zu verbessern und sich als Stadt mit 
einer modernen Infrastruktur besser auf-
zustellen, braucht es die Bereitschaft, in 
neue Lösungen zu investieren. Nur so las-
sen sich Verbesserungen erzielen – sei es im 
Energiebereich oder bei smarten Mobili-
tätslösungen. Das muss stärker in das Be-
wusstsein der Bukarester Stadtverantwort-
lichen vordringen. Ein Umstand, der einen 
umfassenden Wissenstransfer voraussetzt. 
Das heißt, es braucht Impulse für einen 
geordneten und vor allem zielführenden 
Digitalisierungsprozess. Und hierbei kann 
die Wissenschaft wertvolle Dienste leisten, 
um den Weg in eine gezielte Digitalisie-
rungsstrategie für Bukarest zu ebnen. 

Abschließend die Frage: Was wünschen 
Sie sich für Rumänien, um den steinigen 
Weg in Richtung eines modernen Landes 
zu gehen?
Wir brauchen quasi ein Wörterbuch von 
Rumänen für Rumänen. Damit meine ich, 
die Führung ist an vielen Stellen alt. Das 
ist per se kein Ausschlusskriterium. Aller-
dings haben wir hier ein tiefes Miss
verständnis, was moderne Verwaltung be-
deutet. Viele Führungskräfte in den 
öffentlichen Bereichen verstehen nicht, 
was es wirklich braucht. An dieser Stelle 
setze ich auf einen tiefgreifenden Verände-
rungsprozess mithilfe junger Menschen, 
die über den notwendigen Weitblick und 
das Wissen verfügen. Denn es geht schluss-
endlich darum, eine zielführende Digitali-
sierung als das zu begreifen, was sie sein 
kann, nämlich eine Chance für Bukarest 
und das gesamte Land. 

Herr Vrabie,  
herzlichen Dank für das Gespräch!

Das Interview führte Andreas Eicher

Catalin Vrabie
ist Dozent an der Nationalen 
Universität für politische Studien 
und öffentliche Verwaltung in 
Bukarest.
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